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Sffit der wöclienti. Beilage: ,,lilustrirtesi Vnterlialtungslilatt." 

Jer todte Jassallö iontm „ 

In ihrer N. 32 bringt Freie Presse" einen der 
Str. Poät" entnommenen Artikel über die „Sozial- 

demokraten und ihr Staateideal", dessen Schiusa 
"wir wegen seiner eigenartigen Phantasien und 
seiner eigenthümlichen Färbung etwas näher be- 
sprechen wollen. Es ist überhaupt interessant, 
auch Ton anderer Seite eine Angelegenheit dis- 
kutiren zu hören, und wir wollen uns gerne auf 
diese Seite stellen, weil ein solcher Standpunkt 
überhaupt einer auf der Höhe der Zeit stehenden 
Presse, insbesondere aber der freidemokratischen 
Richtung und der unabhängigen Haltung un- 
seres Blattes, das nur auf sich und die Qunst 
seiner Leser angewiesen ist, besser entspricht. 

„Freie Presse" hat mit der Aufnahme des Ar- 
tikels aus der „Str. P." vollständig die Vertretung 
aller in demselben enthaltenen Darstellungen 
übernommen, weshalb wir es hier nur mit ihr 
zu thun haben, so yiel oder so wenig Geist voa 
ihrem Oeist die Redaktion gedachter Zeitung 
hinzugethan haben mag. 

Nicht alle Forderungen der sozialistischen Par- 
tei werden schon in den nächsten Jahren erhoben 
werden, so schnell vollzieht sich eine Umwand- 
lung in den Anschauungen eines Volkes nicht, 
welches hauptsächlich in den den Grossstädtea 
fernen Bezirken noch grösstentheils dem Einflüsse 
der herrschenden Klasse preisgegeben ist, sondern 
nur diejenigen Forderungen, welche sich auf die 
Besserung der Lage der arbeitenden Bevölkerung 
beziehen. 

Die unter H, HI und IV in allgemeinen Um- 
rissen dargestellte Einrichtung des sozialistischen 
Staates und die Frage betreffs der Familie dürfte 
deshalb noch in der Ferne schweben. 

Der Einwand der heutigen deutschen staats- 
erhaltenden Partei in Hinsicht der Organisation 
der Arbeit, den wir in dem Apostill finden ; 
^^Welch einen Andrang wird, da ja jeder Beruf 
den gleichen Arbeitsverdienst der gerechten Ver- 
theilung der Arbeitserträgnisse aufweisen soll, 
da wohl beispielsweise der Beruf der Schornstein- 
feger, der Steinträger und Steinklopfer und an- 
dere mehr aufweisen I" — entspringt noch ganz 
der unter ihr allgemein verbreiteten Anschauung, 
dass nicht in jeder Arbeit eine Ehre zu suchen sei. 

Ferner führt der Artikel aus: 
„Dass dieser Staat in dieser utopistischen Form 

sich jemals verwirklichen kann, ist ausgeschlossen, 
worüber auch die heutigen sozialistischen Führer 
nicht zweifelhaft sind." 

Es ist sehr billig, eine solche Behauptung in 
die Welt zu schleudern, aber es ist unmöglich, 
sie zu beweisen. Also die sozialistischen Führer 
kämpfen für ein Phantasiegebilde, das sie als 
solches erkannt haben. Sie heucheln ihren ver- 
trauenden Wählern etwas vor, wahrscheinlich 
um aus persönlichem Ehrgeiz die Parlaments- 
Götzen des Tages zu spielen, die leichtgläubige 
Menge zur Gefolgschaft zu verführen und die- 
selbe am Schlüsse der Comödie, während welcher 
sie sich für ein Phantom einsperren, von Stadt 
zu Stadt jagen, ihre Familie der Verfolgung 
preiHgebeu Hessen, damit die Geschichte auch ein 
bii'chen tragisch sei, ungeheuer zu täuschen 1 
Bravo ! Ja warum macht man sich diese Er- 
kenntniss nicht zu nutze; wenn der Sozialisten- 
schwindel am Ende vor unerfüllbaren Forderun- 

rgen verkracht, dann kann man ja getrost die 
Hände in den Taschen dem Lauf der Dinge ent- 
gegensehen, am Schlüsse wird ja doch der hei- 
lige Staat von heute rein aus allen Anfeindun- 
gen hervorgehen und reumüthig müssen sich die 
armen Verführten wieder vor ihm im Staube 
wälzen. 

Bodenlose Verleumdung ist's, was den ziel- 
hewussten Führern dieser Partei nachgesagt wird, 
und nur das eine lässt sich nicht verkennen, 
dass alle Schattirungen des sozialistischen Staa- 
tes noch nicht bis in ihre kleinsten Einzelheiten 
durchdacht sind. 

Das wäre aber ein schlechter Baumeister, wel- 
cher wegen der Tapetenfrage die Grundstein- 
legung des Gebäudes aufgeben wollte, er würde 
für's Irrenhaus reif sein. 

Weiter : „Das wirthschaftliche und soziale Leben 
des Volkes i^t zu vielgestaltig, äussert sich zu man- 
nigfach, als dass es sich unter solch eine Zwangs- 
schablone bringen Hesse", und weiter unten : ^Jm 
sozialistischen Zukunftsstaat grinst ihnen [den Ar- 
beitern) ein Chaos entgegen." 

Eine Schablone, aus welcher ein Chaos ent- 
gegengrinst, ist wirklich ein interessantes Instru- 
ment ! (Erkläre mir Graf Oerindur diesen Zwie- 
spalt u. s. w.) 

Hübsch ist übrigens, wie sich die herrschenden 
Parteien etwas auf ihr prophetisches Talent für die 
fernste Zukunft zu Gute thun und die Erforder- 
nisse der näheren Zeit nicht anerkennen wollen. 

erwirklichte sich der sozialistische Staat jemals, 
10 würde bald in seiner eigenen Bürgerschaft eine 
Opposition erwachsen" u. s. w. 

Darinnen liegt doch wenigstens etwas wie ge- 
schichtliche Erkenntniss, wenn dieselbe auch nur 
ein Ausfluss gehässiger Parteitaktik ist. 

Wir glauben beispielsweise auch nicht, dass 
der sozialistische Staat für alle Ewigkeit der 

alleinseligmachende für die Menschheit sei, aber 
gerade deshalb erkennen wir denselben als eine 
berechtigte Forderung der Zukunft an und finden 
aus der geschichtlichen Vergangenheit die Nutz- 
anwendung auf die Gegenwart, die diese Forde- 
rung erhebt. 

Es wäre übrigens thöricht, allen dieser Er- 
kenntniss Widerstrebenden unsere üeberzeugung 
aufdrängen zu wollen, das ist eine unnöthige 
Mühe, die uns gerade durch den Gang der Ent- 
wicklung erspart bleiben wird. 

Und nun zu dem citirten Ausspruche Lassalle's : 
„Es wäre das grossartigste Kulturfaktum, es 

wäre ein Triumph des deutschen Namens und 
der deutschen Nation, wenn in Deutschland die 
Initiative in der sozialen Frage gerade von den 
Besitzenden ausginge, wenn sie aufträte als ein 
Produkt der Wissenschaft und der Liebe, nicht 
als eine Gährung des Hasses und der wilden 
sansculottischen Wuth." 

Ganz gut passt dieser Ausspruch in dieser Form 
in ein Blatt mit der anspruchsvollen Blässe poli- 
tischer Tendenz, wie die „Freie Presse". Aber 
leider enthält derselbe eine wunderliche Zurecht- 
stutzung für nationalliberale Blätter und man 
muss sich fragen, ob es ehrlich kämpfen heisst, 
einen solchen Ausspruch aus seinem Zusammen- 
hange herauszureissen und dadurch eine Ver- 
zerrung des Charakterbildes eines Mannes zu 
geben, der mit der ganzen Macht seiner genialen 
Persönlichkeit für die Interessen des vierten Stan- 
des, dessen Herrschaft er für diejenige der gan- 
zen Menschheit erklärte, eintrat. 

Wenn er an die Besitzenden appellirte die Ini- 
tiative in der sozialen Frage zu ergreifen, so ge- 
schah dies mit der Unterstellung, dass dieselben 
auf alle Vorrechte verzichten sollten, da die 
Herrschaft des vierten Standes keine ausschlies- 
sende Bedingung, weder rechtlicher noch that- 
sächlicher Art, weder Adel noch Grundbesitz, 
noch Kapitalbesitz mehr aufstellt noch aufstellen 
kann, die der vierte Stand als ein neues Privi- 
legium gestalten und durch die Einrichtungen 
der Gesellschaft hindurchführen kann. 

Wird aber die herrschende Klasse eine solche 
Gestaltung des Staates je freiwillig herbeiführen!? 
Die Erlasse des Kaisers beweisen, dass dieselbe 
auf keines dieser Vorrechte verzichten will und 
deshalb ist die Lösung der sozialen Frage durch 
jene Initiative nur verzögert, da die letztere eine 
reaktionäre Handlung ist. 

Aber beschwören wir den grossen Todten 
herauf und lassen wir ihn selbst reden, so wird 
sein Charakterbild sofort aus der Verzerrung 
treten, wenn wir ihn sagen hören : 

,,Wer also die Idee des Arbeiterstandes als 
das herrschende Princip der Gesellschaft anruft, 
in dem Sinne, wie ich Ihnen dies entwickelt, der 
stösst nicht einen die Klassen der Gesellschaft 
spaltenden und trennenden Schrei aus; der stösst 
vielmehr einen Schrei der Versöhnung aus, einen 
Schrei, der die ganze Gesellschaft umfasst, einen 
Schrei der Ausgleichung für alle Gegensätze in 
den gesellschaftlichen Kreisen, einen Schrei der 
Einigung, in den alle einstimmen sollten, welche 
Bevorrechtung und Unterdrückung des Volkes 
durch privilegirte Stände nicht wollen, einen 
Schrei der Liebe, der, seitdem er sich zum ersten 
Male aus dem Herzen des Volkes emporgerungen, 
für immer der wahre Schrei des Volkes bleiben, 
und um seines Inhaltes willen selbst dann noch 
ein Schrei der Liebe sein wird, wenn er als 
Schlachtruf des Volkes ertönt . . . 

,,Die sittliche Idee der Bourgeoisie ist diese, 
dass aussah liessend nichts anderes als die unge- 
hinderte Selbstbethätigung seiner Kräfte jedem 
Einzelnen zu garantiren sei. 

„Wären wir alle gleich stark, gleich gescheidt, 
gleich gebildet und gleich reich, so würde diese 
Idee als eine ausreichende und sittliche angesehen 
werden können. 

„Da wir dies aber nicht sind und nicht sein 
können, so ist dieser Gedanke nicht ausreichend 
und führt deshalb in seinen Konsequenzen noth- 
wendig zu einer tiefen Unsittlichkeit. Denn er 
führt dazu, dass der Stärkere, der Gescheidtere, 
Reichere den Schwächeren ausbeutet und in seine 
Tasche steckt. 

,,Die sittliche Idee des Arbeiterstandes dagegen 
ist die, dasä die ungehinderte und freie Bethä- 
tigung der individuellen Kräfte durch das Indi- 
viduum noch nicht ausreiche, sondern dass zu 
ihr in einem sittlich geordneten Gemeinwesen 
noch hinzutreten müsse : die Solidarität der Inter- 
essen, die Gemeinsamkeit und die Gegenseitigkeit 
in der Entwickelung." 

Lassalle führt aus, dsss seihst Fichte erklärt habe, 
dass die Schlechtigkeit des höheren Standes zu- 
nehme, und^ wendet sich an den Arbeiterstand 
(d. h. in Lassalles Weise an &\\e Arbeitenden irgend- 
welcher Art), das Prinzip seines Standes zum Prin- 
zip des gesammten Zeitalters zu erheben, seine 
Idee zur leitenden Idee der ganzen Gesellschaft 
und so diese wiederum zu eiuem Abbilde seines 
eigenen Gepräges zu machen. 

Man sieht, die Anhänger der Herrschaft des 
Kapitalismus hätten sich keinen schlechteren 
Fürsprecher als Lassalle wählen können. 

Wunderlich ist übrigens die Haltung eines 
Blattes, welches an seinem Erscheinungsort für 
die republikanische Sache Partei nimmt und 
zugleich die monarchischen Prinzipien des Ge- 
burtslandes seiner Leiter verficht. Welche po- 
litische Ueherzeugung ist da die ehrliche, da 
man doch nicht sagen kann, dass für ein Volk 
auf geringerer Kulturstufe die Republik, für 
ein in der Kultur vorgeschritteneres aber die 
Monarchie die bessere Staatseinrichtung sei 1 

lehrseci^ci« Jiaíhrithíen, 
Deutsches Reich. 

— Die neuesten Depeschen bringen die Nach- 
richt aus Berlin, dass der deutsche Kaiser die 
von Bismarck verlangte Demission genehmigt 
habe, nachdem die vom Exminister vorgeschla- 
gene Auflösung des neuen Reichstags wegen Man- 
gels einer Mehrheit für die bisherige innere Po- 
litik die kaiserliche Bestätigung nicht erhalten 
hat. Dadurch dürfte die neulich in unserem Blatte 
ventilirte Behauptung, dass Wilhelm II. sein 
eigner Diplomat sein werde, ihre Bestätigung ge- 
funden haben. Das Volk wird ihm aber auch 
die Verantwortung für die Politik der nächsten 
Jahre direkt abverlangen. Bismarcks Abgang be- 
deutet eine Entfesselung der Kritik über seine 
Handlungen, die ein seltsames Gemisch genialer 
Weitsichtigkeit und junkerlicher Interessenbe- 
schränktheit darstellen. Die Nachwelt wirdeinen 
Segen in seinem Wirken nicht anerkennen. 

— Bismarck hat am 20. Februar in Berlin eben- 
falls seine Stimme abgegeben und zwar für einen 
Konservativen. Als er zur Urne schritt, erhob 
sich das Wahlbureau; nur ein Mitglied blieb 
sitzen, ein Sozialdemokrat mit rauchender Cigarre. 
Fürst Bismarck meinte im Gespräch mit dem 
Vorsitzenden, das werde wohl das letzte Mal 
sein, dass er gestimmt habe; in 5 Jahren sei er 
schwerlich mehr am Leben. 

— Infolge der zahlreich einlaufenden Klage* 
wegen schlechter Behandlung der Soldaten durch 
ihre Vorgesetzten, hat der Kaiser von Deutschland 
an den Kriegsminister folgenden Erlass gerichtet: 

Ich habe aus den mir von den kommandirenden 
Generalen eingereichten Nachweisungen über die 
Bestrafungen wegen Misshandlung Untergebener 
ersehen, dass die Bestimmungen der Ordre vom 1. 
Februar 1843 noch nicht durchweg in dem Geiste 
aufgefasst und gehandhabt werden, in dem sie ge- 
geben worden sind. In meiner Armee soll jedem 
Soldaten eine gesetzliche, gerechte und würdige 
Behandlung zu Theil werden, weil eine solche 
die wesentlichste Grundlage bildet, um in dem- 
selben Dienstfreudigkeit und Hingebung an den 
Beruf, Liebe und Vertrauen zu den Vorgesetzten 
zu wecken und zu fördern. Treten Fälle von 
fortgesetzten systematischen (!) Misshandlungen Un- 
tergebener hervor, so haben mir die kommandiren 
den Generale bei Einreichung der Nachweisungen 
zu berichten, welchen Vorgesetzten die Verant- 
wortung mangelhafter Beaufsichtigung trifft und 
was ihrerseits gegen denselben veranlasst wor- 
den ist." 

— Wie es dem Lehrerstand in der militä- 
rischen Zwangsjacke ergeht, darüber lieferte Rich- 
ter im verflossenen Reichstag durch Aufzählung 
von Thatsachen einen Beleg, den auch der Kriegs- 
Minister nicht entkräften konnte. Er führte aus: 

„Nur eines will ich erwähnen, und zwar auf 
Grund eines äusserst umfangreichen Materials, 
nämlich die Beschwerden der zur Uebung ein- 
gezogenen Lehrer über die Behandlung, die sie 
seitens der Sekonde- und Premier-Lieutenants zu 
erfahren haben. Die Beschwerden richten sich 
gegen die Schimpfreden, wie Ochsea, Esel, 
Schweine, Lumpen, Hallunken, die ihnen die Offi- 
ziere zuriefen. In Breslau hat ein Offizier ge- 
sagt: „Wenn mir meine Klinge nicht so lieb 
wäre, würde ich mit ihr dem Lümmel eins über 
den Kopf geben." Aber auch thätlich sind die 
Lehrer gemisshandelt worden. Am übelsten sind 
Schimpfworte, welche den Lehrern mit Bezug 
auf ihren Beruf «ugeschleudert worden, wie: Die 
Lehrer seien ein dummes, faules Volk. Ein Lieute- 
nant in Hamburg sagte, er wolle den Stock holen, 
um sie wie Knaben zu behandeln. In Kottbus 
hat ein Sergeant einem Lehrer eine Strafarbeit 
aufgegeben. Der Lehrer musste abschreiben : 
„Wir sind alle Ochsen," und der Sergeant drohte 
weiter, er wolle die Lehrer behandeln, wie die 
ungezogenen Buhen. In Schlesien sagte ein Offi- 
zier: „Jagen Sie doch die Hunde, bis sie ver- 
recken I" Ein anderer Lieutenant erklärte: „Die 
Lehrer sind ein Fluch der Nation, sie tragen die 
revolutionären Gedanken in's Volk." Diese Worte 
fiele#! theilweise vor dem Publikum und vor Re- 
servisten aus demselben Orte. Ein Lieutenant 
in Schlesien sagt: „Seht Euch das Schwein an, 
das ist ein Lehrer, der gestern das zweite Exa- 
men gemacht hat, der ist aber ebenso dumm 
oder noch dümmer, als Ihr." Aehnliche Klagen 
brachten die „Pädagogische Ztg.", das „Gotha- 
ische Tgbl." und andere. Auch in Baiern pas- 
sirt Aehnliches. Hoffentlich wird's besser. 

— Die „Frankfurter Zeitung" bringt in einem 
Bericht über eine Wählerversammlung folgende 

Darstellung der Abfertigung eines Polizeibeamten 
durch Frankfurter Arbeiter: 

„Herr Knoop (Sozialist) stellte unter brausen- 
dem Beifall und Pfuis seiner Parteigenossen an 
den anwesenden Polizei-Präsidenten a. D. von 
Hergenhahn, Kandidaten der Nationalliberalen, 
die Anfrage, ob er heute nicht die seiner Zeit 
von ihm ausgeführten Weihnachts-Ausweisungen, 
die bekannte Friedhofsaffäre (1886) als eine harte 
Ungerechtigkeit empfinde. — Herr von Hergen- 
hahn von minutenlangem Pfui der Sozialdemo- 
kraten empfangen: „Sie können nicht verlan- 
gen, dass ein Mann, der Jahre lang seine Pflicht 
als Beamter gethan, in einer Wahlversammlung 
Rechenschaft ablegt über die Führung seines Amtes. 
(Minutenlange Unterbrechung.) Solange ich Be- 
amter war, habe ich meine Pflicht gethan. . . ." 
Der folgende Satz war wegen der immer lauter 
werdenden Zurufe und Pfuis unverständlich." 

Schmachbeladen musste der Redner von der 
Bühne abtreten, der die Pflicht des Beamten über 
die Menschlichkeit gesetzt hatte. Der nächste 
Redner wurde in ruhigster Weise bei Entwick- 
lung seines nationalliberalen Parteiprogrammes 
angehört. 

— Das genannte Blatt berichtet ferner: 
„Das sozialistische Blatt „Der Wähler" brachte 

unter der Rubrik: „Quittung über die Beiträge 
zum Wahlfond," auch die Notiz: „Von zielbewuss- 
ten Mitgliedern des Militär-Vereins zu Plagwitz 
9 Mk. 10 Pf." Darauf erliess der Vorstand des 
letztgenannten Vereins eine Annonce, worin er 
eine Belohnung von 50 Mk. demjenigen zusichert, 
der den Einsender der genannten Notiz so nam- 
haft machen könne, dass es möglich sei, gegen 
ihn einzuschreiten. Auf diese Annonce hin, haben 
sich nunmehr vier Mitglieder des Militärvereins 
zu Plagwitz als die wirklichen Einsender gemel- 
det. Sie haben gleichzeitig ihren Austritt aus 
dem Verein erklärt, beanspruchen aber die Be- 
lohnung von 50 Mk., die sie nun ebenfall» dem 
sozialistischen Fond zuführen wollen. 

— Die Grubengesellschaften des Oberbergamts- 
Bezirks Dortmund wollen einen Ansstandsver- 
sicherungs-Verband gründen, um sich gegen- 
seitig gegen die durch Einzelausstände ent- 
stehenden Schädigungen zu versichern. Die 
Ausschüsse der Verbandszechen, in letzter Instanz 
der Vorstand des Vereins für bergbauliche Inter- 
ess-^n, entscheiden über die Frage, ob der Wider- 
stand gegen einen Ausstand berechtigt sei oder 
nicht. Nur im ersten Falle wird eine Entschädi- 
gung geleistet. 

— Einer nationalliberalen Zeitung entnehmen 
wir Folgendes: 

„Die gesammte Berliner Garnison wurde am 
Wahltage, Nachmittags 1'/, Uhr durch den 
Kaiser allarmirt. Kaum war die Allarmirung 
erfolgt, so standen die Regimenter schon marsch- 
bereit und rückten eilenden Schrittes aus den 
Kasernen nach dem Tempelhofer Felde. Die 
Infanterie-Regimenter zogen meist die dichtbe- 
lebte Friedrichsstrasse hinunter, die Kavallerie 
schlug die nächsten Richtwege ein. Das unge- 
wöhnliche Schauspiel, die Fusstruppen im Ge- 
schwindschritt, die Kavallerie im Trabe durch 
die Strassen ziehen zu sehen, erregte natürlich 
das allgemeinste Aufsehen. Allerlei Muthmassun- 
gen wurden an die Allarmirung geknüpft, und 
besonders hiess es, es seien ernste Ruhestörungen 
ausgebrochen, wovon indessen nicht die Rede 
war. Auf dem Tempelhofer Felde traf mit den 
ersten Truppen der Kaiser ein, der persönlich 
den Befehl zur Allarmirung gegeben hatte, und 
Hess die Regimenter eine Anzahl Exercitien vor- 
nehmen. Darauf erfolgte die Rückkehr nach der 
Stadt. Der Kaiser hatte den Weg zum Tempel- 
hofer Felde mit drei höheren Offizieren im Galopp 
zurückgelegt. Es folgten ihm zwei Leib-Gens- 
darmen von denen einer die Kaiserstandarte trug." 

In Berlin hat daä Zusammentreffen der Allarmi- 
rung mit dem Wahltage natürlich beunruhigt, 
führt das Blatt noch weiter aus. Daas der Kai- 
ser gerade diesen Tag gewählt habe, läge in dem 
Umstände, dass am Wahltag die Ueberraschung 
für die Truppen am grössten war. Besondere Ab- 
sichte.i hätten der Ordre gewiss nicht unterlegen. 

Diese Darstellung der Episode lässt der Betrach- 
tung Raum, dass in letzter Stunde noch eine 
Beeinflussung der Wahl durch Erregung von 
Furcht stattfinden sollte. 

— Mit dem Bau des Rhein-Weser-Elbe-Kanals 
sieht es noch schlimm aus. Der preussische 
Minister für öffentliche Arbeiten und sein 
Kollege, der Handelsrninister, haben im Einver- 
ständniss mit dem Finanzminister dem Vorsitzen- 
den des Ausschusses zur Förderung des Rhein- 
Weser-Elbe-Kanals, Landesdirektor v. Hammer- 
stein in Hannover, auf dessen das Kanalprojekt 
betreffende Eingabe erwidert, dass den Beschlüs- 
sen der Versammlung vom 26. April v. J. sei- 
tens der Staatsrejiierung keine Folge gegeben 
werden könne, wegen der Belastung des Staates 
mithereits übernommenen Kanalbau-Verpflichtun- 
gen, welche für die grösseren Bauten allein 176 
Millionen erfordern. Ausserdem unterliege auch 
die bezeichnete Kanallinie noch erheblichen Be- 
denken. 



2 Germania 

— Rätbaelhaft wird nun r;achgerade doch der 
Verbleib des Dr. Peters. Vor mehreren Wochen 
liiess es bekanntlich schon, Peters und seine Leute 
seien wohlauf und auf dem Wege zur Küste, 
)iachdem sie durch Boten erfahren hätten, dass 
der Zug zu Emin Pascha unnütz geworden sei. 
Nun liegt aber noch immer nicht die leiseste 
Mittheilung von Peters persönlich vor seit jenen 
ausführlichen Briefen vom vorigen Herbst, und 
man kann doch annehmen, dass er bestimmt ge- 
schrieben haben würde, wenn er im Küsten- 
gebiet überhaupt ist. Etwas muss an den bis- 
herigen Meldungen also falsch sein. 

— Ein Unmensch wurde in Hagen in letzter 
Strafkammersitzung unschädlich gemacht. Der 
70 Jahre alte Knecht A. Sander aus Wengern, 
der wegen Leichenraubes und Grabschändung 
bereits mit 10 Jahren Gefängnis« bestraft ist 
und diese Strafe auch vollständig verbüsst hat, 
war desselben Verbrechens angeklagt. Er war 
geständig. Am 6. Dezember v. J. hatte er nächt- 
licherweile vom Kirchhof zu Wengern, nachdem 
er ein frisches Grab geöffnet, den kleinen Sarg 
mit einer Kinderleiche mit sich genommen und 
hat denselben unter dem Heu des Bodens seines 
Dienstherrn versteckt. Dann hat er den Sarg 
geöffnet und von der Leiche ein Stück Fleisch 
abgeschnitten, das er auf eine alte Wunde legte. 
Er wollte hierdurch Heilung der Wunde erzielen 
und will das Mittel früher einmal von einem 
alten Arzte angegeben erhalten haben. Der 
Angeklagte, der übrigens mit einem Fusse be- 
reits im Grabe steht, wurde zu der nach der 
neuen Gesetzgebung zulässigen höchsten Strafe 
von 2 Jahren Gefängniss verurtheilt. 

— In Berlin wurden zwei Führer der hollän- 
dischen Sozialisten, Nieuwenhuis und van Bev- 
veren, verhaftet und ausgewiesen, 

Schweiz. 
— Die altkatholische Gemeinde in Hern hat 

auch von in Bern wohnenden Ausländern römisch- 
katholischen Bekenntnisses unter Androhung von 
Rechtstrieb Steuerbeiträge an den altkatholischen 
Kultus gefordert. Der diplomatische Vertreter 
eines auswärtigen Staates hat sich deswegen in 
einer mündlichen Audienz an den Bundespräsi- 
denten Ruchonnet gewandt. 

— Ganz im Gegensatz zum konservativen Glar- 
ner Landrath hat der Züricher Kantonsrath fast 
einstimmig das Gesetz über die unentgeltliche 
Beerdigung angenommen. 

Aus der Diskussion — schreibt ein Tausch- 
tlatt — heben wir folgende schöue Stelle her- 
vor, die uns aus der Rede von Redakteur Locher 
zu Gesicht gekommen! Hr. Locher führt u. A. 
aus: „Nichts ist elender, als wenn ein Armer 
noch im Boden almosengenössig werden muss; 
wir wollen nicht zweierlei Bürgerklassen, die eine 
bestehend aus Leuten die bezahlen können, die 
andere aus solchen, die das nicht können. Wenn 
der Staat sich einmischt, um Notb und Sorge 
im grössten Seelenschmerz fern zu halten, so 
lockert dies die Bande der Familie nicht. — So 
wird das Bedürfniss der Armenunterstützung nach 
und nach abnehmen. Die Armenlasten werden 
nur auf dem Wege der individuellen Behandlung 
besser und ausgiebig gehoben." 

Oesterreich-Ungarn. 
— In Graz hat ein 7-jähriger Knabe seine 

Mutter zu vergiften versucht, indem er ihr von 
Zündhölzchen angestreiften Phosphor in den Kaffee 
mischte. Die Mutter liegt schwer krank dar- 
nieder. Aus den Aussagen des Knaben geht her- 
vor, dass der Vater von den Absichten desselben 
gewusst hat. 

Frankreich. 
— Der Studienausschuss für den versumpften 

Panamakanal hat seine Arbeiten beendigt und 
wird nächstens mit einer grössern Anzahl Gift- 
schlangen wieder in Europa eintieffen. Ausser- 
dem bringen die Herren die Ansicht mit heim, 
der Lessep'sche à Niveau-Kanal sei unmöglich, 
dagegen biete ein Schleusseiisystem keine Schwie- 
rigkeiten, vorausgesetzt immerhin, es finde sich 
die nöthige Anzahl Narren, die das Geld dazu 
hergeben. Abschreibungen wird die Panama- 
Consed-Canal-Co. auch dies Jahr nicht vornehmen. 

— Ein sehr bedauerliches Unglück wird aus 
Pontioy in Frankreich gemeldet. Ein Wagen mit 
zehn Personen, die von einer Hochzeitsreise zu- 
rückkehrten, stürzte in den Blavet. Von den 
Fahrgästen, unter welchen sich auch die Neu- 
vermählten befanden, wurde kein einziger ge- 
rettet, nur der Kutscher entkam. Das Malheur 
wurde in der Weise angerichtet, dass eines der 
Pferde scheu wurde und das andere mit fortriss. 

Italien. 
— In der Nacht vom 20. auf den 21. ds. wur- 

den die Bewohner von Messina durch einen hef- 
tigen Erdstoss aus dem Schlafe geweckt. Ernstere 
Unfälle scheinen nicht vorgekommen zu sein. 

Holland. 
— Das Stadttheater in Amsterdam ist am 20. 

V. M, abgebrannt. Menschenleben gingen nicht 
dabei verloren, das Feuer brach früh 6 Uhr aus. 
Das Gebäude war nicht versichert. 

Serbien. 
  Die „Daily News" melden aus Belgrad: 

Gegen den Minister des Innern, Tauschanowitsch, 
ist Freitag Abend ein Attentat verübt worden. 
Tauschanowitsch wurde von einem Unbekannten 
durch einen Steinwurf verwundet; sämtliche Fen- 
ster der liberalen Klubhäuser sind zertrümmert. 

Bulgarien. 
— Ans Petersburg wird der „Politischen Korre- 

spondenz" berichtet, dass in Bulgarien neue Ver- 
flchwörungen unvermeidlich sein würden. Die 
bulgarischen Zustände werden in St. Petersburg 
natürlich für unhaltbar angesehen. 

Griechenland. 
Iq Griechenland ist infolge skandalöser Vor- 

gänge in der Armee, welche zu Interpellationen 
in der Kammer geführt haben, eine Krisis aus- 

gebrochen, welche den König wahrscheinlich 
zur Auflösung des Parlaments nöihigeu wird. 
Die Stimmung in Athen wird als sehr unge- 
müthlich geschildert, besonders sollen im Heer 
ernste Anzeichen des Missvergnügens zu Tage 
treten. 

Russland. 
— Eine leuchtende Kanonenkugel ist von einem 

russischen Offizier erfunden und von einer Kom- 
mission dieser Tage in Rusland geprüft worden. 
Die Kugel soll nach der „Army- und Navy- 
Gazette" hauptsächlich zum Eclaireurdienst im 
Seekrieg verwendet werden. Ein Probeschiessen 
hat ergeben, dass der Lichteffekt des Geschosses, 
um eine feindliche Flotte bei Nacht beobachten 
und beschiessen zu können, bedeutend intensiver 
ist als die Leuchtkraft der bisher angewandten 
elektrischen Lichtkngel. Verheerend wirkt die 
feurige Kugel, wenn sie selbst in ein feindliches 
Schiff einschlägt; beim Anprallen an einen festen 
Gegenstand zerplatzt das Geschoss und die nach 
allen Richtungen auseinander fliegenden glühen- 
den Metalltheile sind im Stande, das ganze Schiff 
in Brand zu setzen. 

— Die „Times" bringt neue Beiträge über die 
Misshandlung sibirischer Verbannter. Im vori- 
gen November wurde Frau Nadady Sihrda, die 
im Gefängniss zu Kara untergebracht war, von 
dem Gefängnissdirektor derart gereizt, dass sie 
ihn in's Gesicht schlug. Worin diese Reizung 
bestand, wird nicht gesagt. Die Frau, welche 
früher Lehrerin an einer höhern Schule gewesen 
und zu Zwangsarbeit verurtheilt worden, weil 
einige Nummern der revolutionären Zeitung „Na- 
rodnaja Wolja" in ihrem Hause gefunden worden, 
hatte offenbar Ursache zu ihrem Vorgehen. Der 
Gefängnissdirektor Hess sie darauf entkleiden und 
durchpeitschen, eine Barbarei, die nicht einmal 
zu Zeiten des Kaisers Nikolaus an Frauen ver- 
übt worden. Die Strafe demüthigte die Frau 
dermassen, dass sie sich vergiftete; und dasselbe 
that, um ähnlicher Behandlung zuvorzukommen, 
ihre Freundin Maria Kowalescaja, die Frau eines 
Professors, und angeblich noch einige andere 
weibliche Insassen des Gefängnisses. 

— Ein in Warschau aufgedecktes Verbrechen 
bezüglich der Ermordung kleiner Kinder führte 
zur Verhaftung einer Hebamme als der Haupt- 
schuldigen, sowie von zwei Genossinnen derselben 
und eines Burschen. Letzterer gestand, im Laufe 
der Zeit 50 Kinderleichen fortgeschafft zu haben. 
Der grosses Aufsehen erregende Vorfall führte zu 
weiteren Haussuchungen und Verhaftungen. 

Schweden. 
— Die Regierung erwiderte auf die vertrau- 

liche Anfrage des deutschen Gesandten wegen 
der Theilnahme Schwedens an der Arbeiter- 
schutzkonferenz, sie wünsche lebhaft, durch 
weitere geeignete Massregeln den Arbeitern eine 
bessere Lage bereiten zu können und werde 
gerne an einer Konferenz zu solchen Zwecken 
theilnehmen. 

Belgien. 
— Der Apellhof in Brüssel hat in der Unter- 

suchungssache wegen der Explosion der Pulver- 
fabrik bei Antwerpen das Strafmass gegen den 
Hauptangeklagten Corvilain von 2 Jahren auf 5*/, 
Jahre Gefängniss erhöht, ebenso sind die den 
Geschädigten zugesprochenen Entschädiguugen 
höher bemessen worden. 

Japan. 
— Das neue Ministerium hat sich konstituirt. 

In nächster Zeit sollen die Vertragsunterhand- 
lungen mit den Vertretern der fremden Mächte 
wieder aufgenommen werden. Ein Erlass ist er- 
schienen, der die Verantwortlichkeit des Mini- 
steriums strikter definirt, ebenso wurde ein stren- 
ges Gesetz gegen das Üuelliren erlassen. Der 
neue Minister des Innern, Yamagata, legt in 
einer Proklamation an die Gouverneure der ver- 
schiedenen Provinzen den höheren und niederen 
Staatsbeamten ihre Pflichten ans Herz und ver- 
langt von desselben namentlich Enthaltung von 
jeder politischen Agitation. 

— Am 16. Januar fand eine heftige Eruption 
des Vulkans Zoo, im Binge Distrikte statt. Der 
Gipfel des Berges flog in die Luft und die Stadt 
Fusirgama wurde mit Steinen und Sand, über- 
schüttet. Durch das unterirdische Rollen recht- 
zeitig gewarnt, konnten die Einwohner sich 
flüchten, so dass nur eine Person um's Leben 
kam. Dagegen wird der Schaden an Eigeathum 
auf 3,500,000 Dollars geschätzt. 

Grossbritannien. 
— Die Londoner Times sagt, wenn England an 

der Berliner Konferenz für Arbeiterschutz Theil 
nehme, so werden seine Abgeordneten den Kol- 
legen der andern Länder auseinander setzen kön- 
nen, dass die meisten von Kaiser Wilhelm vor- 
geschlagenen Reformen schon seit langer Zeit 
in England verwirklicht sind. England werde 
auf wirthschaftlichem Gebiete noch lange viel 
zu lehren und wenig zu lernen haben. (I) Die 
Times glaubt nicht, dass England in die Dis- 
kussion einer Begrenzung der Arbeitsstunden 
einwilligen werde, welche eine Menge anderer 
Fragen im Gefolge habe. 

— Vom 1. März an muss auf allen englischen 
Schiffen Oel vorhanden sein, um bei Sturm zur 
Beruhigung des Meeres zu dienen. 

— Einer Abordnung der Grubenarbeiter, die 
um Einführung der achtstündigen Schicht baten, 
erklärte der Minister des Innern , Mathews, 
er werde immer bereit sein, die Lage der^ Ar- 
beiter zu verbessern; einen Gesetzentwurf aber, 
welcher die männlichen Erwachsenen in der Ver- 
fügung über ihre Arbeitskraft beschränke, könne 
die Regierung nicht unterstützen. 

— In ölarmorganshire und Carmathenshire 
wurden sechs Weissblechfabriken geschlossen, 
weil der weitere Betrieb zu den gegenwärtigen 
niedrigen Weissblechpreisen ohne ernsten Ver- 
lust nicht möglich ist. Ueber 2000 Arbeiter sind 

'dadurch beschäftigungslos geworden 

Nordamerika. 
— Die Armee der Vereinigten Staaten zählt 

20,000 Mann. Von diesen sind in den letzten 
10 Jahren 22,414 desertirt. Das heisst in dürren 
Worten : die tapfere Armee Onkel Sam's läuft 
innerhalb neun Jahren auseinander. Würde 
sie nicht rekrutirt, so würden, wenn es möglich 
wäre, nach obigem Verhältnisa mehr fortlaufen 
als da sind. „Das ist kein schlechtes Zeichen", 
sagt Mr. Pentecost; wenn Niemand ein Constab- 
1er, Sherif, Polizeidieoer, Henker oder Soldat 
sein wollte, dann würde es bald kein solches 
Ding wie Regierung vermittelst Knüppel oder 
Flinte geben." 

— Die Universität in Toronto in Ober-Kanada 
ist gänzlich niedergebrannt mit dem Museum und 
derBibliotliek von 33,000 theil weise unersetzlichen 
Büchern, deren Werth auf 100,000 Dollars ge- 
schätzt wird. Der Gesammtschaden beläuft sich 
auf 1,5 Millionen, von denen nur 160,000 durch 
Versicherung gedeckt sind. 

Argentinien. 
— Die englischen offiziellen Blätter bringen aus- 

führliche Dokumente über den Missbrauch, den 
Argentinien mit den irischen Einwanderern treibt. 
Der Abgeordnete Iteayb wird einen Antrag ein- 
bringen, gegen die argentinische Regierung eine 
Entschädigunfrsklage anzustrengen. 800 irlän- 
dischen Familien, zusammen 3500 Personen, wur- 
den vom argentinischen Agenten Meara in Dublin 
Vorschussbillets zugesichert, worauf sie all ihre 
Fahrhabe verkauften und am bestimmten Tage 
in Queenstown zur Abfahrt sich einstellten. Vier 
Mal wurden sie dahin bestellt und niemals konn- 
ten sie abfahren. Der Agent Meara erklärte, 
dass die argentinische Regierung die Schuld 
trage, weil sie die Billets nicht sende. Er spricht 
sich selbst sehr energisch gegen die hiesige Re- 
gierung aus und wurde deshalb von seinem 
Posten entlassen. 

— „El Amigo dei Pueblo", der unter der 
Direktion des Hrn. Mendez in Concordia erscheint, 
veröffentlichte am 3. ds. in einem Bülletin den 
auf 272 resp. 263 gestiegenen Goldkurs. Sofort 
wurde der Redakteur verhaftet unter der An- 
gabe, sein Bülletin reize zur Rebellion auf, 
weil es darin hiess, um das Land vor dem Ruin 
zu retten, seien ehrlichere Leute nöthig als Jua- 
rez Celman. Mendez soll nach Paraná vor den 
Korrektionalrichter gebracht werden. Er hat sich 
an den hiesigen Pressverein gewandt. Solche 
Attentate bedürfen keiner weiteren Erklärung, 
sie sind die charakteristischen Erscheinungen der 
gegenwärtigen Tyrannei. (Vorw.) 

— Aus Cordoba wird uns mitgetheilt, dass die 
Aufregung in der Bevölkerung einen sehr hohen 
Grad erreicht hat. Präsident Dr. Jnarez Celman 
fühlt sich nachgerade in seiner Quinta nicht mehr 
behaglich und wird dieselbe fortwährend von 
einem Bataillon Linientruppen bewacht. 

Als letzthin General Roca, nach seiner Estancia 
bei der Station Jesus Maria reisend, im Bahnhof 
in Cordoba eintraf, hatte sich niemand zu seinem 
Empfange eingefunden, während früher grosse 
Ovationen ihm dargebracht wurden. 

Auf die Nachricht vom Falliment Schweitzer 
und der damit verbundenen Börsenkatastrophe 
reiste der Präsident sofort, per Extrazug, unter 
militärischer Bedeckung zu seinem Schwager 
Roca. Wie es scheint, gestaltet sich die Situa- 
tion auch für die Höcbststehenden äusserst be- 
denklich. (Arg. TT.) 

Notizen. 
S. Paulo. Der Governador des Staates Säo 

Paulo hat die von der Intendencia Municipal der 
Villa de Jaboticabal am 25. v. M. beschlossenen 
Posturas, durch' welche die Geschäftsleute jener 
Villa begünstigt und alle ausserhalb derselben 
im Municipium zerstreut befindlichen Geschäfte 
irgendwelcher Art mit einer ungeheuern Steuer 
belegt werden, anuullirt. 

Jene weisen Stadtväter hatten nämlich jeden 
Fazendeiro, welcher auf seiner Fazenda irgend- 
welche andere Artikel ausser Lebensmittel ver- 
kauft, mit einer jährlichen Steuer von 3:0008000 
und alle sonstigen ausserhalb der Villa Jaboti- 
cabal befindlichen Vendas und Handelsgeschäfte 
mit einer solchen von 500S000 belegt, wodurch 
die fernere Existenz dieser Geschäfte unmöglich 
gemacht worden wäre. 

— Neue Post-Agenturen wurden errichtet au 
den Eisenbahnstationen S. Bernardo, Penis, Ri- 
beirão Pires (Engl. Bahn), Luiz Gonzaga (Ita- 
tiba-Bahn), Porto Martinho Prado (Paulista), 
Piramboia (Sorocabana), Conselheiro Laurindo 
(Zweigbahn Esp. Santo do Pinhal). 

Für Piramboia ist Hr. Otto Rodolfo Wey zum 
Postagenten ernannt worden. 

— Für die Nothleidenden in Bahia sind von 
S. Paulo bereits 4 Contos de Reis gesammelt und 
abgesandt worden. 

— Interessant ist es, die Statistik zu verfolgen, 
z. B die Listen der sich bei der Municipal-In- 
tendantur zur Beibehaltung ihrer seitherigen 
Nationalität anmeldenden Ausländer. Unter die- 
sen sind naturgemäss die Italirfner am zahlreich- 
sten vertreten. In der in den Blättern veröffent- 
lichten Liste vom 17. d. M. finden wir unter 
den Italienern nicht weniger als 20 Analphabeten 
(d. h. die weder lesen noch schreiben können) 
und unter diesen sind ihrem Gewerbe nach 17 
Fischhausirer. Unter 31 Italienern, die überhaupt 
aufgeführt sind, ist dieser hohe Prozentsatz kein 
günstiges Zeichen. Deutsche, die sich gegen 
(las brasilianische Bürgerrecht verwahren, haben 
wir bis jetzt noch nicht aufgeführt gefunden. 
Man würde auch wohl selten einen Analphabeten 
zu verzeichnen haben. 

— Die Fiskale haben am Montag 66, am Diens- 
tag 72 und heute 56 frei herumlaufende Hunde 
auf den Strassen vergiftet. Gegen solche Ver- 
rücktheit hilft alles Reden und Schreiben nichts. 

— Die „Gazeta do Povo", welche wegen Re- 
form des Materials ihre Pulilikation für einige 
Tage suspendirt hatte, ist in verschönertem Ge- 
wände und gediegener Bearbeitung wieder er- 
schienen untet dem veränderten Titel : „Jornal 
da Tarde". Als neuer Redakteur ist Dr. Assis 
Pacheco Netto eingetreten. „Gazeta do Povo" 
erfreute sich grosser Sympathie des Publikums, 
möge auch unter dem veränderten Namen dem 
Blatte eine glänzende Zukunft beschieden sein. 
' — An der Ladeira da Memoria glitt heute 

Morgen ein Mann infolge einer auf dem Trottoir 
liegendei< Bauanenschale aus und stürzte auf den 
Boden, wobei er eine gefährliche Verletzung am 
Kopfe erlitt und lange Zeit bewusstlos liegen 
blieb. 

Wie una von der Agentur des Nordd. Lloyd 
mitgetheilt wijd, geht der Bremer Dampfer 
„Condor" am Sonntag, den23. März von Santos 
ab; er nimmt jedoch keine Passagiere mit. 

Mational - Conserveu. Wir empfingen 
von unserm verehrlichen Landsmann Hrn. Carlos 
Poser verschiedene Proben der von ihm präpa- 
rirten Conserven, wie Pfirsichmas, Pfeffergurken, 
Senf- und Zuckergurkeu, Marmelade etc. und 
waren erstaunt über die trefflichen 'Produkte, 
die den aus dem Auslande importirten Conserven 
in keiner andern Beziehung, als etwa im Preise 
nachstehen, sie an feinem Geschmack und Haltbar- 
keit aber vielleicht noch übertreffen dürften. 

Hr. Poser besitzt allerdings eine grosse Praxis 
in diesem Fach uud hat als langjähriger Küchen- 
meister am grossherzoglichen Hofe zu Weimar viel 
Gelegenheit gehabt, seine Kenntnisse und Ge- 
schicklichkeit auf diesem Gebiete zu bereichern. 
Wir sind überzeugt, dass er mit seiner neuen 
Conservenfabrik hier gute Geschäfte machen 
und den Import bald aus dem Felde achlagen 
wird. 

Biig;liaiche Bahn. Nach einer in den Ta- 
gesblättern veröffentlichten Bekanntmachung des 
Superintendenten W. Speers treten auf dieser 
Bahn am 1. April d. J. verschiedene Tarifer- 
mässigungen ein, und zwar : 

Tabella 1. Passagiere 1. Klasse: von 60 Reis 
auf 50 Reis pro Kilometer. Passagiere II. Klasse : 
von 50 auf 25 Reis pro Kilometer. 

Tabella 1 A. Frachtstücke: von 500 auf 400 
Reis pro Tonne und Kilometer. 

Tabella II. Encoramendas und Waaren, die 
mit Passagierzügen befördert werden : von 750 
auf 600 Reis pro Tonne und Kilometer. 

Tabella 2 A. Eis, frische Fische, Austern, 
Wildpret, Grüngemüse, Früchte, frisches Fleisch, 
Brod, Milch und Eier : von 250 auf 200 Reis pro 
Tonne und Kilometer. 

Tabella 6. Seidengewebe, Wolle oder Baum- 
wolle, Importwaaren und nicht klassifizirt in den 
andern Tabellen ; ferner Terpentin, Petroleum, 
Spiritus, Pulver umd andere leicht entzündbare 
oder explodirende Substanzen, Phosphor, Feuer- 
werk etc. : von 250 auf 240 Reis pro Tonne und 
Kilometer. 

Tabella 7. Export- oder Importgegenstände 
von grossem Umfang und geringem Gewicht, 
wie z. B. Hutschachteln u. dergl. ; ferner leicht 
zerbrechliche und theuere Gegegenstände, wie 
Spiegel, Porzellan, Musik-Instrumente, Instru- 
mente für Chirurgen, Ingenieure etc. und sonstige 
unter dieser Tabelle klassifizirte Waaren : von 
400 auf 300 Reis pro Tonne und Kilometer. 

Tabella 8. In den anderen Tabellen nicht 
klassifizirte Waaren, wie Eisenwaaren überhaupt, 
Armarinho und Bureau-Artikel, Drucksachen, 
ausländische Konserven ete.: von 200 auf 180 
Reis pro Tonne und Kilometer. 

In Santo« ist die beliebte Kunstreiter-Geaell- 
schaft Gebrüder Carlo angekommen. Nach eini- 
gen dort beabsichtigten Vorstellungen wird sie 
auch wieder S. Paulo besuchen. 

Kaflee. In Santos wurden gestern (den 18.) 
3000 Sack zu 8S000—8S200 pro 10 Kilo verkauft. 

Unter der Firma Rathsam d: Co. ist hier 
an der Ladeira de S. JoSo N. 16 eine neue Eisen- 
loge eröffnet worden. Der Socio-Gerent derselben, 
Herr Wilhelm Rathsam, welcher als langjähriger 
Angestellter eines hiesigen Eisenwaareii-Geschäfts 
sich umfassende Kentnisse und Praxis in dieser 
Branche erworben, wird alles aufbieten, das 
Vertrauen der Kundschaft zu verdienen, und den 
Wünschen und Bedürfnissen des Publikums ge- 
recht zu werden. Wegen des Näheren verweisen 
wir auf die an anderer Stelle befindlichen An- 
noncen. 

Von Bananal hat die Intendencia municipal, 
auf Antrag des BarÄo do Almeida Vallim, eine 
Repräsentation an den Governador von S. Paulo 
gesandt, in welcher die Nothwendigkeit nach- 
zuweisen versucht wird, für die Landwirthschaft 
Ermuthigungsprämien zu beschaffen. Dieselben 
sollen für solche Laudwirthe bestimmt sein, 
welche neue Kulturen versuchen und z. B. in 
gewissen Quantitäten die Ramiehfaser, guten 
National wein, National-Weizenmehl, Hafer etc. 
produziren. Die Prämien sollen auch nicht klein 
sein, und die Intendencia von Bananal schlägt 
vor, die geringsten auf 10:000S und die höchsten 
auf 50:0008 zu normiren. Auch den etwa zur 
Bearbeitung der Ramiehfaser oder zur Errichtung 
von Mühlen zum Mahlen des Weizens sich bil- 
denden Gesellschaften solle mindestens Zins- 
garantie für das aufzuwendende Kapital gewährt 
werden. Damit soll die landwirthschaftliche 
Produktion erweitert und vervielfacht werden, 
und die Intendencia glaubt mit ihrer Anregung 
ein patriotisches Werk gethan zu haben, dem 
gegenüber der Governador nicht zögern werde, 
die gewünschten Summen zu bewilligen. 

Wir meinen, die Landwirthschaft im Allge- 
meinen hätte jetzt bei den ausserordentlich hohen 
Kaffeepreisen und denjenigen sonstiger landwirth- 
schaftlichen Produkte keine Ursache zu klagen. 
Wenn der Kaffee weniger Rechnung macht, wird 
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man schon von selber sich mit anderen Produkten 
befassen müssen. Wenn dieselben aber vom Staate 
noch theurer bezahlt werden sollen, als sie viel- 
leicht Werth sind, so ist dies kein Fortschritt für 
den Staat und kein Nutzen für die Steuerzahler. 
Dann verzichte man lieber darauf. 

iSantos. Ein Kapitalist hat das Bonds-Unter- 
nehmen Santos-S. Vincente für eine Rio'er Bank 
angfekauft. 

Campinas. We^en der dort herrschenden 
Epidemie sind auf Veranlassung des Justizmi- 
nisters im Termo von Campinas die gewöhnlichen 
Gerichtsverhandlungen auf eiueu Moaat vertagt 
worden, und der Governador ist autorisirt, diese 
Frist, wenn nöthig, zu verlängern bis zum Er- 
löschen der Epidemie. 

Für diejenigen gerichtlichen Akte, die in den 
Artikel 3 und 5 des Dekrets Nr. 1285 v. 30. Nov. 
1853 inbegriflfen sind, werden die Richter und. 
das betreffende Personal jeden Monat ein Mal in 
Tanquinho, Station der Mogyana- Bahn, in dem 
für die Despachos und Audienzen vom Gover- 
nador des Staates zu bezeichnenden Tage und 
Hause sieh einfinden. 

— Von Rio ist gestern eine Kommission von 
Aerzten, Apothekern und Desinfektionsgehülfen 
nach Campinas abgereist, um dort Hülfe zu leisten. 

Hr. Dr. Melchert befindet sich wieder besser. 
Gestern wurden beerdigt folgende der Epidemie 

zum Opfer gefallene Personen ; Alberto Swiuerd, 
Barbara Gehrt, Antonio Hattmann und noch 
mehrere Italiener und Portugiesen. 

— Heute wurden 17 Fieberkranke im Laza- 
reth aufgenommen, 3 starben und 2 wurden ent- 
lassen. 

— Am letzten Sonntag trank der 7jä.hrige 
Junge des Italieners Luigi Fascini, Rua S. Joäo 
35, in Abwesenheit seiner Eltern eine volle Flasche 
Branntwein aus und starb an Vergiftung durch 
Alkohol. 

Rio de Janeir«. Wie der Newyork Herald 
meldet, soll D. Pedro de Alcantara entschlossen 
sein, auf seine Souveränitätsrechte in Brasilien 
zu veriichten und zu diesem Zweck eine Pro- 
klamation an seine früheren Unterthanen zu rich- 
ten. Der Exkaiser hofft, dass ihm die proviso- 
rische Regierung in diesem Fall Erlaubniss 
ertheilen werde, wieder nach Rio de Janeiro zu- 
rückzukehren. indem er seinen Lebensrest nicht 
auf fremder Erde au beschliessen geneigt sei. 

Von Cannes, wo der Exkaiser weilt, sind gestern 
Telegramme hier angekommen, welche die Nach- 
richt des Newyork Herald bestätigen. 

— Dr. Benjamin Constant hat das Kriegsmini- 
sterium wieder übernommen. 

Hlnas. Die provisorische Regierung dieses 
Staats hat mit dem Barão de Villa Rica einen 
Kontrakt abgeschlossen, wonach dieser eine Ge- 
sellschaft zum Anbau von Wein, Thee etc. grün- 
det und vom Staate eine Zinsgarantie erhält. 

— Die Intendencia Municipal in Ouro Preto 
verlangte gemeinschaftlich ihre Demission, weil 
der Governador die von jener aufgestellten Postu- 
ren nicht genehmigt, sondern eine Modifikation 
derselben verlangt hat. 

— Es sind hier Supskriptionen eröffnet worden 
zur Sammlung von Unterstützungen für die Opfer 
des grossen Brandes in Bahia. 

Gurityba. Die Bank von Paraná, hat sämmt- 
liche Aktien der ,,Empreza Curitybana" (Bonds- 
linie) aufgekauft und werden die bisherigen Li- 
nien verlängert und neue angelegt werden. Die 
Linie Matto Grosso-Bahnhof, wird bis nach den 
Baragui verlängert werden. Der Fahrpreis soll 
durchschnittlich 100 Reis per Person betragen. 
Sämmtliche Aktien wurden mit einem Verlust 
von 20% verkauft. 

— Am 3. d. M. kam der neuernannte Gover- 
nador Dr. Américo Leite sammt Familie hier an, 
und wurde schon in Paranaguá von einer Depu- 
tation, die speziell nach dort gereist war, em- 
pfangen. Hier am Bahnhof waren eine Menge 
Zuschauer anwesend, sowie drei Musikkapellen. 
In der Begleitung des Herrn Governadors befan- 
den sich mehrere Artillerie-Offiziere in der neuen 
Uniform, die sich sehr gut ausnimmt. Dieselbe 
sieht den Offiziers-Uniformen der württembergi- 
schen Armee fast ganz gleich. Der Herr Gover- 
nador machte einen recht guten Eindruck und 
hoffen wir, dass die verworrenen Zustände mit 
Hilfe der neuen Exekutivkommission gebessert 
werden. Mit demselben Zug kamen auch der 
Conselheiro Manoel de Araújo, sowie der Kolo- 
nisations-Inspektor Manoel Correia de Freitas hier 
an, welche von ihren Parteifreunden glänzend 
empfangen wurden. 

— Am 1. d. wurde dem Chef der Exekutiv- 
Kommission Herrn Cardoso jun. eine glänzende 
Manifestation gebracht, wobei viele Reden ge- 
halten wurden und von allen Anwesenden eine 
Aendernng der heutigenZuatände verlangt wurde, 
die, wie ein Redner sagte, der Anarchie sehr nahe 
stehen. Wir sind überzeugt, dass dieses geschieht, 
weil alle Männer, die die Exekutiv-Kommission 
bilden, aufrichtige Patrioten sind, die das Wohl 
des Staates wünschen und herbeizuführen suchen 
werden. (Beob.) 

Aus Santa Catiiarina, v. 7. d., wird be- 
richtet, dass die Koloniedistrikte am Tubarão von 
grossen Ueberschwemmungen betroffen worden 
sind. 

Brücken und Stege wurden fortgerissen und 
die Wege zerstört. Die infolgedessen nöthigen 
Bauten und Reparaturen werden auf 30 Contos 
geschätzt. 

— Die Alfandega in Desterro hatte vom 1. bis 
14. März eine Einnahme von 69:6625471. 

Rio Grande do Sul. ,,Kos. D. Z." theilt 
mit, dass die Beamten-Entlassungen fortdauern, 
seit dem 13. Februar sind mehr als 50 Fälle zu 
verzeichnen. 

— Der Subdelegado der Pintada, Alfredo Due- 
los, hat in einem in der „Federação" veröffent- 

lichten Editale erklärt, er würde das Vieh, wel- 
ches die Eigehthümer Nachts nicht einsperrten, 
abfangen und öffentlich versteigern lassen 1 

— Ein anderer Subdelegado hat einen Mann, 
den Herrn Carl Clemens, in die Cadea bringen 
lassen, weil derselbe zu einer polizeilichen Ver- 
nehmung nicht rechtzeitig erschien. 

gtlder a»s dm 
Reinhold schob mit dem Fusse den Aschkasten 

des kleinen Oefchens in seine Oeffuung zurück. 
Er hatte seine Fussspitzen, auf denen der Schnee 
vergangen, an der hellen Gluth, die unter dem 
Roste hervordrang, etwas erwärmt. Das Buch, 
aus welchem er gelesen, erhielt seinen üblichen 
Platz und dann stieg er mit raschem Grusse an 
die eintretende freundliehe Hauswirthin die Stiege 
des ärmlichen Hauses der Vorstadt hinab. 

Unten auf der Strasse stoben die Sehneeflocken 
und er hüllte sich tiefer in den Mantel ein und 
sehritt nachdenklich dahin. 

Seine Gedanken überflogen rasch einen Ab- 
schnitt seines Lebens. Als Sohn eines Subaltern- 
beamten war er in frömmelnder Umgebung em- 
porgewachsen. Wenn das kärgliche Brod nicht 
ausreichte, musste das ,^Wort" oder die Hoffnung 
auf Besserung Ersatz bieten. Er war der einzige 
Sohn und sollte von den Darbpfennigen des 
Vaters studieren. Nichts lag näher als das Ein- 
schlagen der Laufbahn des Theologen. Reinhold 
war aus Ueberzeugung auf den Vorschlag seines 
Vaters eingetreten. Er bezog das Gymnasium und 
kam mit vielen Kameraden in freundschaftlichen 
Verkehr. Der beschränkte Sinn des Jünglings 
erweiterte sich rasch. Im Bestreben, eine lieb- 
gewordene Lebensansieht zu vertheidigen, so oft 
sie angefochten wurde, fand er während des 
Disputirens, dass manche in der Jugend als bare 
Wahrheit erkannte Lehre sich nicht halten Hesse 
und auch der zu Hülfe gerufene Glaube nur 
schwache Gründe zur Vertheidigung liefere. Es 
ging ihm daher wie Manchem. Nach erlangter 
höherer Einsicht fand er Ersatz in der moralischen 
Seite seiner Laufbahn. 

Diese Einsicht kam nach und nach bei ihm 
immer voller zur Geltung und begleitete ihn 
auch aut die Hochschule. Dadurch lernte er 
aueh|die Menschen von einem freieren Standpunkt 
beurtheilen. Früher war er mit Vorliebe in den 
Cirkeln der Vornehmen Theilnehmer gewesen, 
jetzt empfand er, dass maa in jenen Kreisen 
eine ganz eigene Ansicht von den Menschen 
hatte und man in ihm, — so sehr man auch 
seine geistige Begabung anerkennen musste — 
doch immer den Sohn des „Subalternen" sah. 

Deshalb zog er sich dort zurück, um in den 
Tiefen der Menschheit sein Interesse au bethäti- 
gen. Die Kinder des Volkes fühlte er sich in 
jeder Beziehung verwandt. Einen romantischen 
Anstrich bekam dieser Hang durch eine Episode, 
die sich vor einiger Zeit ereignet hatte. 

Vergangenen Sommer war's, als er an einem 
Tage am Ufer des Flusses, der durch die Vor- 
stadt fliesst, dort wo die letzten Häuser stehen, 
einen Auflauf von Menschen gewahrte. Es war 
Sonnabend und die Israeliten ergingen sieh vor 
Sabbathschluss im Freien. Ein Judenkind war 
dem Flusse zu nahe gekommen und unvor- 
sichtigerweise hineingestürzt. Die älteren Glau- 
bensgenossen, Frauen und Männer, jammerten und 
sprangen durcheinander, was bei dem ohnehin 
lebhaften Charakter dieser Leute eine doppelt 
bewegte Seene bot. Keiner getraute sieh helfend 
in die Fluten zu springen. Da geschah das Un- 
erwartete, dass ein Weib mit heroischem Ent- 
schlüsse Leben für Leben wagte. Aber die kühne 
Retterin wäre beinahe ein Opfer ihres Muthes 
geworden, weil die Kleidung ihr ein Hinderniss 
durch ihre Schwere bereitete. Doch der Kampf 
mit den Wellen wurde durch ein Fischerboot 
beendet und Retterin und Gerettete halb ohn- 
mächtig ans Ufer gebettet. Während die Mutter 
des Kindes mit wilder Freude sieh immer und 
immer wieder über es warf und dasselbe unter 
tausend Küssen und Thränen an die Brust drückte, 
war die Retterin zu sich gekommen und ver- 
stohlen in die nächste Hütte geeilt, um die Klei- 
der zu trocknen, denn offenbar war ihr peinlich, 
mit Dankesbezeigungen überhäuft zu werden. 

Reinhold kannte dieses Mädchen. Es war eine 
Kellnerin der Vorstadt, aus seinem Orte gebürtig. 
Ein hübsches Geschöpf mit einer eigenthümlichen 
Mischung von Herzensgüte und Leichtsinn, war 
und blieb sie ihm stets ein Räthsel, so oft er 
sie nach dieser Heldenthat besuchte. Begegnete 
er ihr auf der Strasse, zog er den Hu*, so tadelte 
sie halb scherzend, halb bitter, er solle doch 
vor einer Kellnerin den Hut nicht ziehen. 

Eine Haupttriebfeder ihres Thuns und Lassens 
war ihre Sucht nach Geld und Werthsachen. 
Der Vater, in einer Fabrik zum Krüppel geworden, 
hatte in seinen Trunksuchts-Fieberträumen diese 
Philosophie des Thalers auf sie vererbt. Hatte 
er sich über seine unglückliche Lage, die ihn, 
den früher so fleissigen Mann, zur Unthätigkeit 
und Hülfsbedürftigkeit verdammte, einen Rausch 
angetrunken, so pflegte er ihr stundenlang einen 
Vortrag über den Thaler zu halten. Nur in 
ihm konzentrire sich die Macht, das Wissen 
und das Glück des Einzelnen der heutigen Ge- 
sellschaft. Nach dem Tode des Krüppels — er 
hatte durch Sturz im Delirium das Genick ge- 
brochen — lebte wie gesagt diese Philosophie 
in dem Mädchen fort und sollte für sie ver- 
hängnissvoll werden. 

Ein fleissiger, braver Arbeiter, durch die Schön- 
heit des Mädchens bestochen und durch ihren 
sonst liebenswürdigen Charakter angezogen, hätte 
sie gerne zum Weibe genommen, stiess aber bei 
ihr auf Widerstand. In richtiger Erkenntniss 
ihres Innern sagte sie ihm geradezu, dass sie 
einen armen Schlucker durch ihre Ansprüche 
nur unglücklich machen werde und ihn vor 
diesem Leid bewahren wolle. Aber der Jüng- 

ling war nicht zu überzeugen. Die Liebe über- 
winde Alles I warf er dazwischen. Da lachte sie 
spöttisch auf, schnippte mit den Fingern und 
verunstaltete mit allen möglichen Trillem das 
Schiller'sche „Raum ist in der kleinsten Hütte." 

Seit jener Zeit sass der Jüngling, ein Wächter 
jeder ihrer Handlungen, glühenden Auges in 
jeder freien Stunde ihr gegenüber. Reinhold 
hatte Mitleid mit ihm und suchte ihm das 
Thörichte seiner Leidenschaft vorzustellen, aber 
das Herz des Aermsten ward nicht des Wunsches 
Meister. „Sie geht in ihr Unglück, sie geht in 
ihr Unglück," wäre ndie einzigen Worte, die er 
zwischen den Zähnen hervorstiess, wenn die 
Kellnerin mit jungen lustigen Studenten oder 
den Einjährigen scherzte, welche schaarenweise 
die „Gross und Oberländer'schen" Bierkneipen 
mit weiblicher Bedienung besuchen. — — 

Alles dies überdachte Reinhold rasch und er 
schickte sich auch heute an, das Mädchen auf- 
zusuchen. Seit seinem letzten Besuche hatte èr 
die Ferien zu Hause bei den Eltern zugebracht, 
und es war daher eine geraume Zeit vergangen. 
Voll Bangen musste er sich fragen, wie sich 
unterdessen der Gang der Angelegenheit ent- 
wickelt haben werde, der trotz allen Aufbietens 
seines moralischen Einflusses auf das Mädchen 
zum Mindesten in ein Leben der Schande für 
dieses auslaufen musste. 

Er sollte Furchtbares hören, als er in der 
Kneipe ankam. Die gestikulirenden Gäste, die 
anwesenden Schutzleute und kreischenden Nach- 
barinnen erzählten ihm, wie „das Mensch", die 
Kellnerin, gestern Abend spät von einem „Herren- 
besuch" nach Hause kommend, von ihrem „Galan", 
dem Arbeiter mit Messerstichen, empfangen und 
wie der Mörder von der Polizei unschädlich ge- 
macht worden sei. 

Derselbe habe nach vollbrachter That wie ge- 
brochen unter ihrer Last furchtbar ausgesehen, 
ein Bild der Verzweiflung und des Wahnsinns. 
Er habe der Kellnerin zu Füssen gelegen und 
die Hand mit heissen Thränen genetzt, aber 
kein Wort der Vergebung habe mehr über die 
blassen Lippen kommen können. 

Reinhold ging tief berührt heimwärts. Zwei 
Kinder des Volkes waren aus der menschliehen 
Gesellschaft geschieden. Und diese letztere ur- 
theilte so lieblos über diese Opfer ihrer Wechsel- 
beziehungen. Sie schaut stets nur die That und 
prüft nicht die tieferen Gründe. 

Reinhold bedauerte den Mörder. Am Tage 
darauf hielt er am Grabe der Kellnerin eine 
sonderbare Rede, über welche die alten Weiber 
der Vorstadt sich die Köpfe zerbrachen, die 
aber in dem Schlusssatze für sie verständlich 
wurde, dass ein früher Tod schliesslich besser 
sei als ein langes Leben ohne sittlichen Halt. 

Ka. 

i^eueste (Nachrichten. 
Berlin, 18. Da dem Fürsten Bismarck für 

seine Politik die Majorität des Reichstags fehlt, 
so hat er dem Kaiser die Auflösung des letzteren 
vorgeschlagen. Der Kaiser lehnte dieses Ansin- 
nen des Kanzlers ab, worauf dieser seine Ent 
lassung verlangte, die ihm vom Kaiser auch ge- 
währt wurde. 

Buenos Aires 18. Der Präsident Juarez 
Celman ist hier angekommen. Er wird Projekte 
vorlegen für eine Fusion der Nationalbank und 
für den Verkauf der Staatsbahnen. Der Präsi- 
dent hat Hrn. Luiz Varella das Finanzministerium 
angetragen. 

— Der Erzbischof von Valparaiso ist hier ein- 
getroffen. 

— Die hiesigen Sozialisten feierten den Jahres- 
tag der Pariser Commune. 

— 17. Die Regierung hat beschlössen, den 
Bau eines kürzlich in Europa bestellten Kriegs- 
schiffes sistiren zu lassen. 

Die Goldtaxe ist gegenwärtig 243%. 
Aus Recife, 17. ds. wird telegraphirt: „Die 

„Provincia" denunzirt in ihrem heutigen Leit- 
artikel den Polizei-Chef Dr. Martins Junior als 
den Organisator einer unitaristischen Bewegung 
gegen die Föderativ-Republik. 

Dr. Martins soll schon über eine grosse Anzahl 
von Anhängern gegen die Föderation verfügen." 

Dass die Mehrzahl der stagnirenden Nordstaa- 
ten auch ferner von den sich in jeder Hinsicht 
emporschwingenden Südstaaten in's Schlepptau 
genommen sein wollen, ist ihnen nicht zu ver- 
denken. Die Föderations-Idee wird aber doch 
den Sieg davontragen. 

Paris, 17. Herr Freyeinet, welcher vom Prä- 
sidenten der Republik mit der Bildung eines neuen 
Kabinets betraut worden, legte demselben fol- 
gende Liste vor: Präsident und Kriegsminister, 
Freycinet; Minister des Innern. Flourens; der 
Finanzen, Ch. Rouvier; der Justiz, Fallières; des 
Kultus und öffentlichen Unterrichts, Bourgeois; 
der Marine, Batbey; der öffentlichen Bauten, Yves 
Guiot; des Handels und der Industrie, Jules Roche; 
des Ackerbaues, Develle; der Kolonien (Unter- 
Sekretär), Etienne. 

Die Herren Brisson und Baihaut weigerten sich, 
mit einzutreten. 

Lissabon, 17. Die Unterhandlungen des por- 
tugiesischen Botschafters Barjona de Freitas mit 
der englichen Regierung wegen der afrikanischen 
Frage schreiten nur sehr langsam vorwärts. 

Nach Telegrammen aus Moçambique haben 
die Engländer Chire besetzt. 

Hafenverkehr in Santos. 
Erwartete Dampfer : 

Trent, vom Laplata, d. 23. 
Finance, von New-York, d. 23. 

Abgehende Dampfer : 
Europa, nach Genua, d. 21. 
Ville de San Nicolas, nach Havre, d. 23. 
La France, nach Marseille, d. 23. 
Santos, nach Hamburg, d. 24. 

Gesellsehaft CONCORÜIi 
Die Gesangsübungen finden jeden Hittwoch 

Abend 8*/, Uhr statt, und werden die sich an 
denselben betheiligenden Herren gebeten, recht 
pünktlich zu erscheinen. 
  Der Vorstand. 

in der Typographia Internacional, Rua S, José 
N. 113, in der Nähe des Largo S. Bento, ist zu 
haben : 

Horário dos Estradas de Ferro do Estado 

de São Paolo. 
Ausser genauer Angabe des Abgangs und der 

Ankunft der Züge an den verschiedenen Stationen 
sind auch die F ahrpreise angeführt. 

Preis nur flOO Reis. 

Geschäfts-EröfibuDg. 

Unseren werthen Landsleuten in hiesiger Stadt 
sowie Umgebung theilen wir hierdurch mit, dass 
wir in der Ladeira de SSo «loSo IV. IG 
unter der Firma 

Gomp. 
ein Eisenwaarengeschäft eröffnet haben. 

Durch unsere direkten Beziehungen mit den 
besten deutschen, englischen und französischen 
Fabrikanten sind wir in den Stand gesetzt, wirk- 
lich lilllige Preise bei Prima-Qualität der Waa- 
ren zu stellen ; ebenso bürgt unsere langjährige 
Praxis in dieser Branche für eine gewissenhafte 
Ausführung der ertheilten Aufträge. 

Indem wir noch die diesbezüglichen Annoncen 
zur gütigen Beachtung empfohlen halten, zeichnen 

hochachtungsvoll 
Kathsam Comp. 

Ein Abonnement auf 

Bazar, fflodenwelt, Buch für Alle 

und ^and und gilücr 
pro 1.8BO I 

ist noch abzugeben und können die bereits er- 
schienenen Nummern .sofort in Empfang genommen 
werden in der Expedition der Germania. 

eP k P n Filö guipure in ver- U n. O II schiedenen Grössen empfing 
in schönster Auswahl zu billigen Preisen 

dutlherme ®tte, S. Bento 
15. 

Ausverkauf! 

Da ich entschlossen bin, Ende dieses Monats 
nach Europa abzureisen, so verkaufe ich den 
noch vorhandenen Vorrath von 

Khriu und (^üurntlurín 
zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 

Gleichzeitig ersuche ich meine verehrlichen 
Kunden, die mir zur Reparatur äbergebenen 
Gegenstände bis zum 28. d. M. gefl. abzuholen. 

ADOLF KETTNER, Uhrmacher, 
Rua Aurora 19. 

Zum sofortigen Antritt wird einem tüchtigen 

§ißn8tmädihcn 
gute Stelle nachgewiesen.' — Rua 15 de No- 
vembro 56 A, Loja de Fazenda. 

Tí.ina wird gesucht, welche im Hause milC JVUUUll schläft. Largo Municipal 2. 

■Geübte Näherinnen 
finden Beschäftigung bei Anna Joachim, 
Modistin, Rua de S. Jo5o N. 12. 
Gesucht wird eine perfekte Köchin, welche 

auch im Hause ihrer Herrschaft schläh. Gute 
Bezahlung. Rua Florencio de Abreu 98. 

Öesucht eine Köchin. 
Rua Brigadeiro Tobias 46. 

S Ihre am Sonnabend den 15. d. M. statt- 5 
S gehabte eheliche Verbindung zeigen hier- S 
I durch ergebenst an: 3 

I ä00ßl 1 

Inultn^ Supi. I 
Landeshut in Schlesien. f Altona. 

S s 

IVorther Herr Gustav Königswald. 
Da Sie mein Haus mit Vergissmeinnicht ver- 

lassen haben, ohne mir Adieu zu sagen, so er- 
suche ich Sie mir Ihre jetzige Adresse anzu- 
geben, damit ich verschiedene Briefe, die für 
Sie angekommen sind, Ihnen nachsenden kann. 

A. Tietzmann, Gastwirth 
in S. Paulo. 

Schriftsetzer gesucht. 

Ein brauchbarer deutscher Setzer kann dauernde 
Stelle finden in der Druckerei der Germania. 

gute K.õchin wird gesucht. 
Rua S. Bento N. 8. 

Briefkasten 
FUr Hrn. A. Gundelflnger liegt ein Avis in derExped. d. B. 

Des herrschenden Fiebers wegen wird der Got- 
tesdienst in Campinas am nächsten Sonntage 
ausfallen, dagegen in Rocinha zu derselben Zeit 
stattfinden. 

Rio Claro, 18. März 1890, 
Pastor J. J. Zink, 



Germania 

Evangelischer Gottesdienst findet statt 
am 23. März in Campinas, Vormittags 9—11 Uhr. 
,, ,, „ in Louveira, Nachmittags 3 Uhr. 
,, 25. ,, Friedburg, Vorm. 10—12 Uhr. 

Auf erhaltene Anfragen wegen Konfirmation 
ausserhalb Rio Claro theile ich mit, dass an allen 
Orten in Stadt und Land, wo sich ein Verein 
bildet, welcher den Gottesdienst begehrt und sich 
dafür yerpflichtet, ich bereit bin, Unterricht da- 
für am Orte zu ertheilen und die Konfirmations- 
handlung zn Tollziehen. 

Pattor J. J. Zink. 

gentaíhí 
Die zu Sonntag den 16. März einberufene 

GeaeraWersammlung der Hypothekargläubiger 
musste geringer Betheiligang wegen auf 
Sonntag den HS. d., Mittags 19 lihr, 
Terschobeo werden. 

Dieselbe findet im Schulgebäude statt und ist, 
laut Statuten, unter allen Umständen beschlusa- 
fähig. Der Vorstand. 

Achtung! 

Deutscher HiDiergesangverein Lyra. 
Jeden Sonnabend und Sonntag 

ÂDtarctica vom Fass, 

wozu freundlichst einladet 
Der Oel(.ononi. 

Loja de ferragens allemS 

RATHSAM s C'"' 

LADEIRA DE S. JOÃO 16 LADEIRA DE S. JOÀO 16 
Vollständiges Sortiment Yon Eisen-, Metall- und Farb-Waaren aller Art, insbesondere : 

6 a n a r t i k e 1: 
Verschiedene Sorten Beschläge, Schlösser, Riegel, Drücker, Schrauben, Nägel, Griflfe, Knöpfe 

etc. — etc. 

iP i 8 Í h IÍ r a r 11K 41: 
Vernickelte Schlüsselschilder und Klöppel, Muscheln, Ringe und Handhaben ; ferner Leim, 
Glaspapier, Schlösser, Schellack, messingene und eiserne Charniere, überhaupt sämmtliche für 

die Tischlerei nothwendige Materialien. 
IVerl&zeuge: 

Completes Sortiment in Werkzeugen für Tischler, aU: Hamburger Hobel, Stecheisen, Sägen, 
Raspeln, Hobeleisen etc. etc. Ferner: Schöne Auswahl verschiedener Werkzeuge und Materialien 

für Schmiede, Schlosser, Klempner, Stellmacher, Gärtner, Schlachter etc. etc. 

Grosses Lager in diesem Artikel; stets vorräthig all« Sorten Farben und Lacke, Oel, Terpentin, 
sowie Pinsel, Spachtel etc. etc. 

^ Haushaltu Dgsartikel; 
Reichhaltiges Sortiment in allen für den Haushalt nothwendigen Gegenständen, als ; Küchen- 
geschirre in Eisen und emaillirt, Beatecke, Wiegemesser, Beile, Bürsten und Beson, Wachstuche 

etc. — etc. — etc. 
Biiiige Preise I Aufnierli.sanie Bedienung ! IVur gute Waare I 

NB. Aufträge aus dem Innern des Staates werden prompt und billigst ausgeführt. Etwaige 
nicht vorhandene Waaren auf Wunsch besorgt; Jedoeii nur gegen baar. 

SMur ±^cx>o die VWoolie 
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YORK 

Garantie 

S Jabre. 

Reparaturen 

Deutscher Zöglings-Turnverein 
in Campinas. 

Generalvtrsammlung Sonnabend den 22. März, 
Abends 7'/, Uhrj im Hause des Hrn. Fritz Hoff. 

Tagesordnung: 
1) Verlesung des Protokolls der letzten Ver- 

sammlung. 
2) Kassenbericht über die Vermögensrerhält- 

nisse des Vereins. 
3) Sonstige Anträge. 

Friedrich Müller, Sprech wart. 

Selbst eingemachte saure ^3- u r Ii e n, 
sowie 

Wein-Geiée, 

Pflrsíchmus, Marmelada, 
alles eigenes Fabrikat, verkauft billigst 

Carlos Poser, 
Rua do Bom Retiro N. 3. 

Neu angelionimen: 
Ein reichhaltiges Sortiment von 

Körben aller Art, 

welche zu billigsten Preisen abgebe. 
Guilherme IVitte, Rua S. Bento 15. 

Die j Stets vorräthig ein grosses Lager von allen Sorten dieser vorzüglichen Nähmaschine. 

Sattlerei von ALBERT LIMPERT; —rr.rsi wgkr . 

Bua Bp iscopa jeder Person zugänglich, oder gegen Baar mit Abzug. Ferner haben vorräthig ZwirO UOd Seide 
empfiehlt ihre jbester Qualität zu billigen Preisen, Nadeln, Oel in Latten und Flaschen, Maschinenstücks etc. 

esehirre, { Depo.sito und einziger Verkauf der echten SIIVGEin Mähmaschine 

1'°''"' rua da imperatriz n. 34b - s. paulo 
feruarBrueh-Band««ei.,.iiit.cUu»d doppelt I Oeueral-Diretlloo von Süd-Ameriks ; Buo 4» Oari«a JV. 53 - Rw de Ja«,iro. 

Bandagen jeder Qualität werden reparirt und 
alle Arbeiten und Reparaturen promptes! aus- 
geführt. 

Die 

weltbekannte, 

beste 

Dod 

billigste 

aller 

Nähmaschinen 

g r a 11 g. 

Instructionen 

sn jeder Zeit 

"'unentgeltlich 

Bekanntmachung.' 
Hiermit zeigen wir dera geehrten Publikum 

Ton S. Paulo an, dass wir mit beiderseitigem 
Einverständniss unsere Geschäftsgenossenschaft 
wieder aufgelöst haben und die SehuhlDacherei 
wie bisher in Rua GusmSes 44 auf alleinige 
Rechnung von João Zendron weitergeführt wird. 

JoSo íEendron. 
Hermann Brabec. 

Kosmos-Stühle, 

das beste und be- 
I quemste Reisemöbel, 
I empfehle den ver- 
I ehrlichen Europa- 
' reisenden. 

WQTTli, 
Rua S. Bento 15. 

I Weil von 
; Theer(ital. 
I Catrame) 
, abgeleitet, 
wird diestis 
Heilmittel 

I Calramina 
I genannt. 1 

Wirksam 
stes Heil" 
mittel für 

alle 
Brust- 

und 
Kehlkopr- 

Leiden. 

Eine zuverlässige Person findet Stel- 
lung, eventuell als erster Kellner 
im Deposito Normal Chopo, 

53 Rua da Imperatriz 53. 

ö o h i n. 

Kellner. 

Gesucht wird eine perfekte 
welche portugiesisch spricht. 

Rua Brig. Rafael Tobias N. 78. 

Zwei tüchtige 

Klempnergeliúlfen 
werden bei gutem Lohn gesucht. 

Ein Lehrjunge wird daselbst aufgenommen. 
Ant. Colnmbus. 

Tiiy. Mädchen von 14—16 Jahren für ein Kind 
Iji" au warten, wird gesucht. — Rua 15 de 
Novembro 27 (früher Rua Imperatriz). 

Die „Gazzetta degli Ospedali" von Mailand in ihrer Nummer 3 vom 10. Januar 1886 sagt: 
Mit der „Catramina" in kleinen Gelatine-Pillen sind die schnellsten Kuren bewirkt bei allen 

Lungenkrankheiten und Brustübeln, wie Erkältungen, Entzündungen im Kehlkopf, einfacher und 
chronischer Bronchitis, Katarrh,Asthma, Lungenschwindsucht, selbst im Falle von Hohlgeschwüren." 

Die Catramina-Pillen, so wirksam bei krampfhaftem Husten, sind sehr leicht lösbar 
und daher für den delikatesten Magen geeignet. Für alle Diejenigen, welche öffentlich reden 
oder singen, sind sie unentbehrlich, um der Stimme Kraft und Reinheit zu verleihen. 

Es bedarf keiner besonderen Anweisung für den Gebrauch der Pillen. Man lasse dieselben 
sich im Munde auflösen und nehme eine oder zwei (die man auch ganz hinunterschlucken kann) 
in je 2 Stunden. — Kindern (je nach Rücksicht auf ihr Alter) kann man die Catramina-Pillen 
in Zuckerwasser aufgelöst geben. 

Konzessionäre für Süd-Ãmerika: CARLO P. HOFER Co., Genua (Italien). 
In allen guten Droguerien und Apotheken zu haben. 
General-Depot für Brasilien : in SSo Paulo bei 

HENRIQUE DELL'ACQUA & IRMÃO, Kua do imperador 38. 

Ein tüchtiger 

Küfer 
wird gesucht von JoSo Arbenz, 

Mogy das Cruzes. 

B Jeden Montag und Freitag Abend frische 

lut- und Leberwurst 
Wiener W ürstchen nur Freitag Abend 

Auf Bestellung wird die Waare den verehr- 
lichen Kunden in's Haus geliefert. 

Otto Bòfke, Rua Helvécia N. 5. 
Zum sofortigen Antritt suche einen 

jungen 
zum Brodaustragen. — Deutsche Bäckerei von 
Max Hfirz, Rua Santa Ephigsnia 107. 

ITinrfapinãHplioil Ein ordentliches Mädchen fin- lUDaeriDaaCDeD. ^el gutem Lohn sofort 

Stellung. Rua Senador Queiroz N. 9. 
Ein tüchtiger 

Gartnergehülfe 
findet dauernde Stelle bei 

Francisco Memitz, Villa Marianna. 

und ein «funge gesucht. 
Rua S. José 57. Ein jonger ManD 

Ein ordentlicher Bursche 
von 15—16 Jahren findet Stelle in der 

Confeitaria, Rua 15 de Novembro 26. 

line perfekte deutsche Köchin, welche der 
I Landessprache noch nicht mächtig ist, sucht 

Stelle für ein Hotel oder Privathaus. 
Rua Gusmöes 106. 

Gesucht ein gutes Dienstmädchen für eine 
kleine Familie, nicht für die Küche. Guter 

Lohn. Rua Direita 44. 
Eine perfekte 

Köchin, 
welche portugiesisch spricht, wird bei sehr gutem 
Lohn gesucht. Rua 7 de Abril 44. 

TJjy. hübscher Saal und Alkoven, mit Mobilien, 
ßi'l ist billig zu vermiethen. 

Rna Visconde Parnahjba 44 (Braz). 

II ■ Ä stadtkundige junge Leute finden Be- 

DIS Á Kchäftigung bei gutem Verdienst. Zu 
erfragen bei Engelhardt, Bom Retiro. 

à 
dos 

Estados ünidos 

Lebens-Tersicherungsgesellschaft 

Autorisirt in Brasilien zu funktioniren durch 
Dekret N. 10372 vom 20. Juli 1889. 

Die Gesellschaft bezahlt in Sterbefällen die 
Versicherunga-Summen sofort bei Empfang der 
Todesscheine in Rio de Janeiro aus. 

General-Agent für den Staat Säo Paulo ; 

P. LACY LIEBERMA^N, 
7 Largo do Ouvidor 7 — SSo Paulo. 

nxo GHuA 
Dem verehrlichwn deutschen Publikum von Rio 

Claro und Umgegend erlaube mir hiermit anzu- 
zeigen, dass ich in Rio Claro 

RUA 3, Ecke von Avenida 10 
ein Armazém für gute deutsche Waaren eröffnet 
habe, und empfehle besonders Blaudruck, 
Schürzen, Spitzen, Stickgarn und viele 
andere Sachen zu den billigsten Preisen. 

Wilhelm Braatz, 
Rua 3, Ecke von Avenida 10. 

TatliS (Gürtelthiere) 

schön garnirt, mit Fussen, Kopr und Schwanz, 
in Form von Körbchen, als interessante Geschenk» 
für Freunde und Verwandte in Europa, empfehle 
den geehrten Europareisenden zur gefl. Ansicht. 

GUILHERME WITTE, 
Rua S. Bento 15. 

AU CHALET SUISSE 

Rio de Janeiro. 
Lager von Weinen verschiedener Qualitäten, 

sowie von National- und Import-Bieren, 
feinen Liqueuren etc. 

Kalie Speisen und Conserven in grosser Auswahl. 
Billigste Preise. 

Soeben eingetroffen und offerirt 
frischen 

Erfurter Gemüse-Samen 

in bekannter Cifite 

dläijtnmt der ,^l0ra' - Wn Jflarianua 

Francisco Nemitz. 

Brauerei und Likör-Fabrik. 
Unterzeichneter ist Willens, nach Europa zu 

reisen, aus dessen Grunde sucht er einen Käufer 
für seine gut eingerichtete Brauerei und LikÖr- 
fabrik sammt Gastwirthschaft, mit grossem Gar- 
ten, bepflanzt mit Capim, für zwei Thiere hin- 
reichend, bezahlt bereits keine Miethe. Kapital 
erforderlich 2:500$—3:000$. 

Sorocaba, 1. März 1890. 
Raymundo Raszl. 

Zu verkaufen: 

Eine Eisen- und Rronze-Giesserei nebst 
mechanischer Werkstätte in der Stadt Itú. Die 
Fabrik ist mit den neuesten und verbesserten 
Maschinen ausgerüstet. Reflektanten wollen sich 
direkt mit dem unterzeichneten Eigenthümer in 
Verbindung setzen. 

August Treiohel, Itii. 

Deutsches Gasthaus. 
Ein gut eingerichtetes, stark frequentirtes Gast- 

haus in bester Lage ist günstig zu verkaufen. 
Gefl. Offerten an Paulo Reimpell, Largo 

dos Guayanazes 31, oder Caixa do Correio 110. 

Ein tüchtiger 

Bäcker 
wird gesucht von F. O. Eiippelt, EstaçSo 
Pedreira, Mogyana-Bahn. 

Gesucht ein Junge oder Bursche, welcher 
Stadtkenntnisä besitzt, Rua S. Bento 15. 

Gesucht eine perfekte Köchin und ein 
Mädchen für leichte Hausarbeit und Beauf- 
sichtigung der Kinder. Kenntniss der portu- 

giesischen Sprache nothwendig. Näheres Largo 
da Memoria 10, Loja. 

KAISERLICH DEUTSCHE POST 
Der Postdampfer 
Der Postdampfer 

Kapitän Poschmann 
geht am 24. März über Rio, Bahia, Pernambuco 
und Lissabon nach HAMBURG. 

An Bord der Dampfer befinden sich Arzt und 
Wärterin. Weitere Auskunft ertheilen die Agenten 

In Snntos: EDWARD JOHNSTON & C. 
Rua de Santo Antonio 42. 

In SSo Paulo : J • F L A C H 
RUA S. BENTO N. 18. 

r»ruck und Verlag fqn G. Trebitä!! 


